
KNITZ

Stadtwandern
KNITZ hat beschlossen, heute, da die
Bus- und Stadtbahnchauffeure streiken,
in die Redaktion zu wandern. Kurz hatte
er überlegt, ob er die Kinder aus den be-
streikten städtischen Kindertagesstätten
mitnehmen soll. Aber unsere hauseigene
Kita ist noch nicht ganz fertig.

Für die 21 Kilometer in die Redaktion
nach Möhringen wird KNITZ wohl drei
Stunden brauchen. Der Aufstieg vom
Kesselboden auf die Filder dürfte ohne
Sauerstoffflasche zu bewältigen sein. Ein
Vesperbrot im Rucksack und festes
Schuhwerk müssten reichen.

Falls Sie KNITZ folgen wollen, können
Sie auf seine Facebook-Pinnwand gehen,
wo er seine Wegmarken hinterlassen wird.

Eines ist KNITZ wichtig: Sein Marsch
ist kein Protestzug. Er möchte den Warn-
streik der Dienstleistungsgewerkschaft
Verdi nicht unterwandern. Er will nur die
Gelegenheit nutzen und Sie dazu animie-
ren, die Stadt auch einmal in Wander-
stiefeln zu erkunden.

Eine Spezialdisziplin ist das Kinowan-
dern. Hat KNITZ schon ein paar mal ge-
macht, selbst im tiefsten Winter. War im-
mer ein Erfolg, sogar wenn der Film nicht
leiwand war, wie die Österreicher sagen.
Dann hatte man hinterher wenigstens das
Gefühl, etwas geschafft zu haben.

Gerade im städtischen Stauraum bietet
sich Wandern an. Man ist zügiger unter-
wegs als der Spaziergänger – und
bekommt mehr mit als der durch die
Botanik hechelnde Jogger.

Selbst eine Opern- oder Ballettauffüh-
rung kann man wandernd erreichen, nur
sollte man sich nicht in der Krachleder-
nen auf den Weg machen. Einfach die
Stiefel an der Garderobe abgegeben und
in bequeme Halbschuhe schlüpfen: Die
Hochkultur hat einen wieder.

Morgen dann, für Freunde des gedruck-
ten Wortes, der Reisebericht.

knitz@stn.zgs.de
Auf Facebook: http://stn.de/knitz

Am Tag davor: Einfach mal die Stiefel
hochlegen Foto: Decksmann

Die Fahrgäste sind gewarnt: Heute dreht sich kein Radbei den SSB Foto: Leif Piechowski

Von David Mairle

STUTTGART. Rudolf Kautz ist außer sich.
Bisher hatte der reisende Schachspieler in
der Unterführung der S-Bahn-Haltestelle
Stadtmitte sein Domizil. Dort hat er gegen
spendende Passanten Schach gespielt. „Ich
habe damit niemanden belästigt, ich habe
keinen Alkohol getrunken“, sagt er. Trotz-
dem ist er am Dienstag vom Wachpersonal
der Deutschen Bahn der Haltestelle verwie-
sen worden. Jetzt hat der Obdachlose in der
Haltestelle Stadtmitte Hausverbot.

„Ich kenne meine Rechte“, sagt Kautz,
„wenn ich niemanden belästige, darf ich
dort bleiben.“ In der Hausordnung steht
aber etwas anderes. „Die Haltestellen sind
dafür gedacht, dass dort Fahrgäste auf ihre
Bahn warten“, erklärt ein Sprecher der
Deutschen Bahn. „Wir wollen einen schnel-
len Durchlauf haben.“ Deswegen verbietet
die Hausordnung, dass man sich über einen
zu langen Zeitraum auf dem Gelände auf-
hält. „Wenn Herr Kautz dort übernachtet
hat, war das also ein klarer Verstoß gegen die
Hausordnung“, sagt der Bahnsprecher. „Au-
ßerdem hat er dort gebettelt. Und wenn wir
das erlauben, steht bald der Nächste mit

einem Hütchenspiel daneben.“ Besonders
bei einem Notfall sei es wichtig, dass alle
Fluchtwege frei sind.

Darauf habe man den Schachspieler
schon öfters aufmerksam gemacht. Kautz
sei den Anweisungen des Bahn-Personals
abernichtnachgekommen.AmDienstagsoll
er sie dann als Nazis beschimpft haben. Die-
se Beleidigung habe dann auch den Aus-
schlag dafür gegeben, dass sie das Hausver-
bot gegen Kautz ausgesprochen haben. Der
reisende Schachspieler protestiert: „Das

sind Lügen“, behauptet er. Mit dem Sicher-
heitspersonal sei er zuletzt vor sieben Jahren
aneinander geraten. „Die haben gesagt, ich
solle meine Sachen packen und verschwin-
den.“ Auch als Nazi habe er niemanden be-
schimpft. „Das ist eine besonders kluge Lü-
ge“, sagt er. Lediglich die Namen der Beam-
ten habe er wissen wollen, damit er sich über
sie beschweren könne. Trotz Hausverbot
will Kautz weiter in der Unterführung über-
nachten: „Zu den Betrunkenen gehe ich auf
keinen Fall zum Schlafen.“

Schachspieler bekommt Hausverbot
In der S-Bahn-Haltestelle Stadtmitte darf Rudolf Kautz seine Spielbretter nichtmehr aufbauen

Hier darf Rudolf Kautz (links) in Zukunft nichtmehr Schach spielen Foto: Peter Petsch

Von Barbara Czimmer-Gauss

STUTTGART. Der gewerkschaftliche Organi-
sationsgrad bei den SSB ist hoch. „Wenn
überhaupt jemand arbeitet, dann werden es
nur einzelne Mitarbeiter sein“, sagt Presse-
sprecherin Susanne Schupp. Klaus Fels-
mann, der Betriebsratsvorsitzende, wird
vorm Werkstor des SSB-Zentrums in Möh-
ringen seine Ansprache also nicht ins Leere
richten. „Wir haben im Vergleich zur IG-Me-
tall großen Nachholbedarf beim Gehalt.“
Beunruhigend sei auch die Ausgliederungs-
welle von Betrieben aus der Struktur des öf-
fentlichen Dienstes, wie es sie bereits in an-
deren Bundesländern gegeben habe. Unsi-
chere Arbeitsplätze aber seien nicht attrak-
tiv für junge Berufseinsteiger, fürchtet er.

Weil auch die Kundenzentren geschlossen
sind und der telefonische SSB-Kundenser-
vice nicht besetzt ist, verweisen die SSB auf
die Fahrplanauskunft im Internet unter
www.ssb-ag.de, der Verkehrs- und Tarifver-
bund Stuttgart (VVS) informiert unter
www.vvs.de. Auf den Portalen stehen Infos
über alternative Fahrmöglichkeiten. Außer-
dem sind die Mitarbeiter des VVS-Callcen-
ters unter der Telefonnummer 07 11/194 49
von 8 bis 17.30 Uhr erreichbar.

Vom Streik unberührt bleiben die S-Bah-
nen, die Regionalbusse, die Busunterneh-
men, die im Auftrag der SSB fahren, sowie
die Busse zu Behinderteneinrichtungen, so-
fern diese nicht bestreikt werden.

Anders als bei der Tarifauseinanderset-
zung im Jahr 2012 wird es diesmal keine
Buszubringer für Abiturienten geben. Am
heutigen Mittwoch stehen an den allgemein-
bildenden Gymnasien Lateinprüfungen an,
die Schüler der beruflichen Gymnasien ha-
ben Abi-Prüfungen in ihren Wahlpflichtfä-
chern. Vor zwei Jahren hatten nur zwei
Schüler das Angebot wahrgenommen, in
diesem Jahr sollen sich vorab lediglich vier
Schüler bei der Gewerkschaft Verdi nach
einem Buszubringer erkundigt haben.

SSB-Vorstandssprecher Reinhold Bauer
rechnet die Tarifforderungen der Gewerk-

schaft,bestehendausSockelbeträgen,Tarif-
erhöhung und Nahverkehrszulage, auf eine
jährliche Belastung von rund zwölf Millio-
nen Euro hoch. „Bereits heute ist die Finan-
zierbarkeit des Nahverkehrs und insbeson-
dere seiner Infrastruktur ein ungelöstes
Problem“, sagt er. Die neue Forderung ge-
fährde Qualität und Angebot.

Mit großer Beteiligung ist auch bei den Er-
zieherinnen der städtischen Kindertages-
stätten zu rechnen. Sie sind sowohl von Verdi
als auch von der Gewerkschaft Erziehung
und Wissenschaft zu einem ganztägigen
Warnstreik aufgerufen. Nach Einschätzung
der Stadtverwaltung bleiben 151 Kitas ge-
schlossen, 27 haben geöffnet. Neun Einrich-
tungen sind teilweise geöffnet, eine wird von
den Eltern betrieben. Das Jugendamt infor-
miert unter der Telefonnummer 07 11 / 216-
5 55 55, welche Kitas betroffen sind. Die
Nummer ist von 7 Uhr an erreichbar.

„Seit Jahren kämpfen wir um ein gesi-
chertes, besseres Einkommen in Form von
Höhergruppierungen“, sagt Martin Agster,
Personalratsvorsitzender beim Jugendamt.
Als Antwort habe man von der Stadt aber
nur die auf drei Jahre befristete Erhöhung
des Sockelbetrags um 100 Euro erhalten.
„Das heißt, wenn in ein paar Jahren das Per-
sonalproblem gelöst ist, ist es auch mit der
besseren Bezahlung für die Erzieherinnen
vorbei. Das ist Schweigegeld!“ Die Erziehe-
rinnen empfinden das wohl auch so. „Bei uns
wird nicht gefragt, ob wir streiken, sondern
wann wir streiken“, sagt Martin Agster. Weil
man Eltern Stress ersparen wollte, waren sie
seit einer Woche gewarnt. Der Großteil der
Eltern hat für diesen einen Tag Alternativen
organisiert.

Maria Schmitt, die stellvertretende Perso-
nalratsvorsitzende des Klinikum Stuttgart,
vertritt rund 5500 Mitarbeiter. „Wir haben
eine Gehaltserhöhung und den geforderten
Sockelbetrag dringend nötig“, sagt sie. Eine
Krankenschwester müsse als Berufseinstei-
gerin mit circa 2200 Euro brutto auskom-
men. „Warum ist die Arbeit in der Pflege der
Gesellschaft so viel weniger wert als die im
Autobau?“, fragt sie. Die Schere, die zwi-
schen Arm und Reich immer weiter aufgehe,
sei ein wesentlicher Grund für die Unzufrie-
denheit der Belegschaft.

Die Mitarbeiter
sind erneut
sehr kämpferisch
Das Thema Streikbereitschaft bei SSB, Kitas, Klinikumhoch –
Nur in einer Kindertagesstätte betreuen Eltern ihre Kinder selbst

Die Busse der Stuttgarter Straßenbah-
nen AG bleiben imDepot, die
Stadtbahnenwerden heute wegen des
Warnstreiks im öffentlichen Dienst nicht
kommen. Trotzdem ist für die Fahrer die
Nacht um 5Uhr um: Sie treffen sich in
Möhringen zu einer Streikversammlung.

Personalratsvorsitzender
empfindet 100-Euro-Zulage der
Stadt als „Schweigegeld“

Von George Stavrakis

STUTTGART/BÖBLINGEN. Das Landgericht
Stuttgart hat einen 40 Jahre alten Gastwirt
vom Vorwurf der schweren Brandstiftung
und des Versicherungsbetrugs freigespro-
chen. „Es gab einen hinreichenden Tatver-
dacht, aber eben keinen dringenden“, so
Staatsanwalt Stefan Biehl, der ebenso wie
Verteidiger Martin Grüninger einen Frei-
spruch beantragt hatte. Dem sind die Rich-
terinnen und Richter der 18. Strafkammer
nach kurzer Beweisaufnahme schließlich
gefolgt.

Letztendlich ließ sich der reichlich myste-
riöse Fall schlicht nicht aufklären. In der
Nacht auf den 22. Dezember 2005 war das
Lokal Al Capone an der Sindelfinger Straße
in Böblingen in Flammen aufgegangen. Der
damals 32-jährige Wirt hatte der Polizei eine
fast unglaubliche Geschichte erzählt. Er sei
von drei maskierten Unbekannten beim Ab-
schließen des Lokals überfallen worden. Die
Täterhätten ihngezwungen,dasBargeldhe-
rauszugeben. Dann sei er gefesselt worden
und habe das Bewusstsein verloren. Als er
erwacht sei, habe das Lokal gebrannt. Scha-
den: knapp 250 000 Euro.

Ein halbes Jahr später kassierte der Mann
37 000 Euro von der Versicherung und reiste
in sein Heimatland Libanon. 2012 kam der
Gastwirt zurück nach Deutschland. Der in-
zwischen gegen ihn ergangene Haftbefehl
wurde vom Oberlandesgericht außer Vollzug
gesetzt, weil es keinen dringenden Tatver-
dacht gebe. Mittlerweile war die Staatsan-
waltschaft zu dem Schluss gekommen, der
heute 40-Jährige habe damals seine Sports-
bar mittels Kerzen selbst in Brand gesetzt.
Erst hätten Kartons und Kissen gebrannt,
schließlich das gesamte Etablissement. So
kam es schließlich zum Prozess.

„Es gibt zwei Hypothesen“, so der Anklä-
ger: Die Variante mit den Unbekannten und
eben die des Versicherungsbetrugs. „Wir
können es nicht mehr zweifelsfrei aufklä-
ren“, so der Staatsanwalt.

So sieht es auch Verteidiger Grüninger. Er
wolleniemandemetwas unterstellen,aber es
habe damals im familiären Umfeld seines
Mandanten Streit gegeben. Hier könne ein
Motiv für einen Überfall liegen. Die dritte
Variante, der 40-Jährige habe den Brand zu-
sammen mit einem Komplizen gelegt, schei-
de jedenfalls aus. Darauf gebe es überhaupt
keine Hinweise, so Grüninger.

Gericht spricht angeblichen Brandstifter frei
Gastwirt soll Lokal in Böblingen abgefackelt und Versicherung betrogen haben – Selbst der Staatsanwalt beantragt Freispruch

Taxifahrer lässt
Taschendiebe
auffliegen
STUTTGART (StN). Zwei Taschendiebe im Al-
ter von 18 und 19 Jahren sind am Dienstag-
nachmittag am Arnulf-Klett-Platz in der In-
nenstadt von der Polizei festgenommen wor-
den–dankeinesaufmerksamenTaxifahrers.
Der Berufschauffeur hatte gegen 14.50 Uhr
von seinem Taxi aus beobachtet, wie der 18-
Jährige und seine 19 Jahre alte Komplizin
älteren Passantinnen in die Handtaschen
griffen. Die Opfer bemerkten den Diebstahl
offenbar nicht und liefen weiter. Als der Ta-
xifahrerdasPärchenaufdieTatenansprach,
flüchteten sie in Richtung Königstraße.
Alarmierte Polizeibeamte stellten die beiden
wenig später. Bei der Durchsuchung der Tat-
verdächtigen hatten diese aber nur noch
Bargeld bei sich. Die Polizei bittet die be-
stohlenen Opfer, sich über Telefon 07 11/
89 90 - 43 30 zu melden.

Unbekannt blieb dagegen der Taschen-
dieb, der am Dienstag um 11.30 Uhr in der
Gartenstraße in Sindelfingen einen 66-Jäh-
rigen um 250 Euro brachte. Zuvor hatte der
etwa 30 Jahre alte und 1,75 Meter große Tä-
ter sein Opfer gebeten, ihm ein Zwei-Euro-
Stück zu wechseln – eine bekannte Masche,
um an den Geldbeutel heranzukommen.

Flüchtlingsheim
soll ins Gebiet
Schelmenäcker
Nurbeider FDPzeigtProtest
derAnwohnerWirkung

Von Josef Schunder

STUTTGART. Die Mehrheit der Stadträte
ist entschlossen, die in Feuerbach vorgese-
hene Flüchtlingsunterkunft im Gebiet
Schelmenäcker Süd errichten zu lassen.
Das wurde am Dienstag bei einer Sitzung
der Ausschüsse für Umwelt und Technik
sowie Wirtschaft und Wohnen deutlich.

67 Anwohner, die in der Nacht zuvor
noch einen Brandbrief an die Gemeinde-
ratsfraktionen gemailt hatten, konnten
immerhin einen vorübergehenden Teil-
erfolg verzeichnen: Auf Antrag der FDP
beschloss man keine Empfehlung an den
Gemeinderat, der am 27. März entschei-
den wird. Das soll nach dem Willen der
FDP die Chance bieten, mit den Verfas-
sern noch einmal zu reden. Fraktionschef
Bernd Klingler wollte damit – zwei Mona-
te vor der Gemeinderatswahl – aber auch
demonstrieren, dass die FDP die Sorgen
der Bevölkerung besonders ernst nehme.
Seine Fraktion lehnt den Standort auch
wegen der verkehrlichen Erschließung
über die Bubenhaldenstraße ab. Er plä-
dierte für andere Lösungen, die aber laut
Verwaltung ausscheiden.

Philipp Hill (CDU) hielt Klingler vor, er
wolle sich „lieb Kind machen“ bei den An-
wohnern und stehle sich aus der schwieri-
gen Verantwortung für die Unterbringung
neuer Flüchtlinge. Die FDP wolle die
Flüchtlinge möglichst weit wegschieben
von Anwohnern, „aber Flüchtlinge zählen
auch zur Wohnbevölkerung“, meinte Ros-
witha Blind (SPD). Sozialamtsleiter Wal-
ter Tattermusch erklärte, das Verkehrs-
aufkommen durch die Unterkunft sei ge-
ring. In sozialer Hinsicht verbinde sich mit
den gut betreuten Flüchtlingsunterkünf-
ten auch „kein Konfliktpotenzial“.
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